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«Das Bild ruft zum Handeln auf»
Ethik Jan Schärer (18) gewinnt den Luzerner Religionspreis 2017 für herausragende Maturaarbeiten. Er hat sich 

mit der umstrittenen Bildpublikation des toten Flüchtlingsjungen Aylan Kurdi beschäftigt.

Interview: Haymo Empl
redaktion@luzernerzeitung.ch

Mit dem Luzerner Religionspreis 
würdigt die Theologische Fakultät 
der Universität Luzern herausra-
gende Maturaarbeiten zum The-
ma Religion und Ethik sowie das 
Engagement der Schülerinnen 
und Schüler in diesem Themen-
spektrum. Der mit 500 Franken 
dotierte Preis wird von der Univer-
sitätsstiftung gestellt. Der diesjäh-
rige Preis geht an Jan Schärer von 
der Kantonsschule Alpenquai Lu-
zern für seine ethische Auseinan-
dersetzung bezüglich Umgang mit  
heiklem Pressebildmaterial.

Jan Schärer, in Ihren eigenen 
Worten: Worum geht es in 
Ihrer Arbeit?
Meine Maturaarbeit befasst sich 
konkret mit der ethischen Frage, 
ob es gerechtfertigt ist, das Bild 
eines toten Flüchtlingskindes in 
den Medien zu verbreiten.

Wie sind Sie auf dieses Thema 
gekommen?
Zunächst wollte ich eine Art poli-
tisches Statement zur Flüchtlings-
problematik verfassen und mich 
der Frage widmen, wer am Schick-
sal von Aylan Kurdi die Schuld 
trägt. Ich bin zufällig an Tickets für 
die jährliche Prämierung des 
World-Press-Photo-Wettbewerbs 
in Zürich gekommen und habe an 
der Veranstaltung beim Betrach-
ten der Bilder den enormen Ein-
fluss von Pressebildern realisiert. 

Was darf ein Pressebild, was 
darf es Ihrer Meinung nach 
nicht?
Meiner Meinung nach muss ein 
Pressebild vor allem aufklärend 
wirken. Das Ziel des Fotografen 
sollte es sein, ein möglichst genau-
es Abbild der Realität darzustel-
len, und somit darf es unter Um-
ständen auch den Betrachter 

schockieren. Es ist jedoch wichtig, 
dass beim Betrachter nicht nur 
Emotionen geweckt, sondern ihm 
auch Informationen vermittelt 
werden. Ein Bild ohne Kontext 
kann zu schweren Fehlinterpreta-
tionen führen. Was das Bild von 
Aylan betrifft, so hätte man es 
wohl nicht veröffentlichen dürfen, 
wenn man sein Gesicht gesehen 
hätte. Es hätte sich dann die Frage 
gestellt, ob seine Würde und seine 
Totenruhe dadurch verletzt sind.

Wie haben Sie sich der The-
matik genähert?
Methodisch gesehen ist der Kern 
meiner Arbeit die Anwendung des 
«5-Schritte-Schemas der ethi-
schen Entscheidungsfindung» 
der Autoren Bleisch und Huppen-
bauer. Dieses Schema habe ich 
erstmals im Ergänzungsfach Ethik 
und Religion kennen gelernt; es 
eignete sich hervorragend zur Be-

handlung meiner Fragestellung. 
Um an die nötigen Informationen 
zu gelangen, las ich zahlreiche 
Zeitungsberichte und machte 
Interviews mit Bildredaktoren, 
um herauszufinden, weshalb sie 
sich für oder gegen die Veröffent-
lichung des Bildes entschieden. 
Ausserdem führte ich ein Ge-
spräch mit dem schweizerischen 
Presserat. Schlussendlich zog ich 
das Fazit, dass die Veröffentli-
chung des Pressebildes gerecht-
fertigt ist, weil es die Realität wie-
dergibt und zum Handeln aufruft.

Wie ist der Umgang mit  
Medien ganz generell in Ihrer 
Altersgruppe?
Medien spielen eine zentrale Rol-
le in meiner Altersgruppe. Die 
Möglichkeiten der Kommunika-
tion via Smartphone sind beinahe 
unbegrenzt, und natürlich nutzen 
wir sie auch dementsprechend. 

Printmedien und Fernsehen hin-
gegen werden kaum noch be-
nutzt. Durch News-Apps oder 
 Social Media halten wir uns aber 
ständig auf dem Laufenden.

Findet eine kritische Ausein-
andersetzung mit «Medien» 
in Ihrer Altersgruppe statt, 
und findet sie überhaupt statt?
Das ist schwierig zu sagen. Natür-
lich fragen wir uns, woher die kon-
sumierten Informationen stam-
men, jedoch kommt es sehr auf 
den Kanal und den Urheber dieser 
Informationen an. Beispielsweise 
werden Informationen von Face-
book viel weniger ernst genom-
men als Informationen in den 
News-Apps. Angesichts der aktu-
ellen Problematik der Fake-News 
und der Diskussion um das «post-
faktische Zeitalter» hinterfragen 
wir die Medien aber meiner Mei-
nung nach zu wenig.

Wie ist Ihr eigener Medien-
konsum?
Eigentlich nur via Smartphone 
und Computer. Klar lese ich ab 
und zu Zeitung, aber nie im glei-
chen Ausmass. Der Inhalt ist da-
bei aber nicht zwingend weniger 
gründlich, wie vielfach angenom-
men wird. Man geht manchmal 
sogar fast noch mehr in die Tiefe, 
da man alles Interessante sofort 
googeln und sich so differenziert 
mit einem Thema befassen kann. 

Ganz grundsätzlich: Bezeich-
nen Sie sich als religiös?
Nein, ich bezeichne mich selbst 
nicht als religiös, jedenfalls nicht 
im konfessionellen Sinn. Das 
heisst aber nicht, dass ich keine 
religiösen Gefühle habe und kei-
ne spirituelle Seite besitze.

Was bedeutet Religion für Sie?
Meiner Meinung nach kann Reli-
gion vieles sein. Wenn jemand 
Kraft und Hoffnung aus einer spi-
rituellen Quelle schöpfen kann, 
reicht das. Problematisch ist für 
mich jedoch die Institutionalisie-
rung von Religion, weil dann Spi-
ritualität sich nicht mehr individu-
ell frei entfalten kann, sondern 
vorgeschrieben wird.

Nehmen Sie sich jetzt auf-
grund dieser Arbeit etwas mit? 
Persönlich? Beruflich?
Ich habe durch meine Arbeit si-
cherlich ein differenzierteres Ver-
ständnis von Medien und natür-
lich insbesondere von Pressebil-
dern erlangt. Informationen und 
Bilder kann ich besser hinterfra-
gen, und mir wurde die grosse 
Verantwortung von Journalisten 
bewusst. Wenn ich in Zukunft 
ausserdem vor schwierigen ethi-
schen Entscheidungen stehe, 
kann ich die zentrale Problematik 
schneller erfassen und besitze ei-
nen begründeten Ansatz zur Lö-
sung des Problems.

Jan Schärer (18) ist der Gewinner des Luzerner Religionspreises 2017. Dies für seine ethische Auseinander-
setzung mit Pressebildern und deren Einfluss.  Bilder: Benno Bühlmann (Luzern, 11. Mai 2017)

Mein Thema

Stell dir vor
Anfang Mai hat Bischof Huon-
der den Seelsorgenden seines 
Bistums geschrieben, dass ihn 
der Vertrauensbeweis des Paps-
tes gerührt habe und er weitere 
zwei Jahre alle seine Kräfte «zum 
Heil der Seelen und zum Wohl 
der Kirche» einsetzen werde. 
Schon etwas länger ist es her, 
dass ein anderer Kirchenmann 
seiner Gemeinde auch einen 
Brief geschickt und sie erinnert 
hat: «Ihr seid zur Freiheit beru-
fen, Schwestern und Brüder!»

Stell dir vor, es ist Krieg und 
keiner geht hin!

Stell dir vor, Vitus Huonder 
bleibt noch 100 Jahre Bischof 
und keinen interessiert’s, weil 
wir weiter das tun, wovon wir 
überzeugt sind, dass es würdig 
und recht ist. Und weil es uns 
auch nicht im Traum in den Sinn 
kommt, dem Buschauffeur das 
Vorlesen des Evangeliums im 
Gottesdienst zu verbieten oder 
den beiden Männern den Segen 
vorzuenthalten. Und weil wir 
wissen, dass nicht das Pfarrer- 
oder Verkäuferin-Sein unsere 
ursprünglichste Berufung als 
Christinnen und Christen ist, 
sondern jene zur Freiheit der 
Töchter und Söhne Gottes.

Es gibt nicht nur einen Gehor-
sam gegenüber einem hundert-
jährigen Kirchenrecht, sondern 
auch einen Gehorsam – einen 
viel grundlegenderen – gegen-
über Gottes Ruf zur eigenen 
Freiheit – in Verantwortung und 
Verbundenheit.

Jacqueline Keune 
Freischaffende Theologin, Luzern
keune@bluewin.de
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